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Aus der Thronrede zur Eröffnung des ersten
Deutschen Reichstags.

(21. März 1871.)x)
wenn ich nach dem glorreichen, aber schweren Kampfe,

öen Deutschland für feine Unabhängigkeit siegreich geführt
hat, zum erstenmal den deutschen Reichstag um mich ver¬
sammelt sehe, so drängt es mich vor allem, meinem demütigen
Dan! gegen Gott Ausdruck zu geben für die weltgeschicht¬
lichen Erfolge, mit denen feine Gnade die treue Eintracht
der deutschen Bundesgenossen, den Heldenmut und die
Mannszucht unsrer Heere und die opferfreudige Hin¬
gebung des deutschen Volkes gesegnet hat.

wir haben erreicht, was feit der Zeit unsrer Väter für
Deutschland erstrebt wurde: die Einheit und deren orga¬
nische Gestaltung, die Sicherung unserer Grenzen, die Un¬
abhängigkeit unsrer nationalen Rechtsentwicklung.

Das Bewußtsein seiner Einheit war in dem deutschen
Volke, wenn auch verhüllt, doch stets lebendig; es hat feine
hülle gesprengt in der Begeisterung, mit welcher die gesamte
Nation sich zur Verteidigung des bedrohten Vaterlandes erhob
und in unvertilgbarer Schrift auf den Schlachtfeldern Frank¬
reichs ihren willen verzeichnete, ein einiges Volk zu fein
und zu bleiben.

Der Geist, welcher in dem deutschen Volke lebt und
feine Bildung und Gesittung durchdringt, nicht minder die
Verfassung des Reichs und seiner Heereseinrichtungen be¬
wahren Deutschland inmitten seiner Erfolge vor jeder Ver¬
suchung zum Mißbrauche seiner durch seine Einigung ge¬
wonnenen Kraft. Die Achtung, welche Deutschland für
seine eigene Selbständigkeit in Anspruch nimmt, zollt es
bereitwillig der Unabhängigkeit aller andern Völker, der
schwachen wie der starken. Das neue Deutschland, wie es
aus der Feuerprobe des gegenwärtigen Kriegs hervor¬
gegangen ist, wird ein zuverlässiger Bürge des europäischen
Friedens fein, weil es stark und selbstbewußt genug ist,

*) Aus Bismarcks Politischen Reben, herausgegeben von horst
Kohl, Bö. V 5 ff.
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